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Der  Pianist  Ingolf  Wunder  hat  seine  nunmehr  dritte  CD
vorgelegt. Mit Musik von Frédéric Chopin. Die Veröffentlichung
ist  zugleich  sein  Debüt  beim  renommierten  Label  „Deutsche
Grammophon“. Das Gelb-Etikett hat ihn nicht zuletzt deshalb
für  sich  entdeckt,  weil  Wunder  einen  wundersamen  Lebens-
Meilenstein namens Chopin-Wettbewerb vorweisen kann.

Ja, da war doch was im vergangenen Jahr, beim berühmten, ein
wenig  sogar  berüchtigten  internationalen  pianistischen
Kräftemessen in Warschau: Der 25jährige Österreicher Wunder
bekam  den  2.  Preis;  und  er  hätte  doch  den  Spitzenplatz
verdient  –  sprach  das  Publikum,  tobte  ein  Teil  des
Feuilletons.  „Skandal“  riefen  manche  frei  heraus.

Nun wissen wir schon seit den Zeiten, als wir uns noch für die
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skurrile  Sportart  namens  Eis“kunst“lauf  interessierten  und
über abstruse Begriffe wie „Doppelter Rittberger“ staunten,
dass eine Jury fehlbar ist. Besonders wenn es um die Wertung
ästhetischer Darstellung geht. Darüber lässt sich bekanntlich
wunderbar streiten – oder eben auch nicht.

So also ist den Preisrichtern in Sachen Chopin-Deutung kein
Vorwurf zu machen. Eher noch den Kollegen, die 1980 einen
exzentrischen  Jungen  namens  Ivo  Pogorelich  fallen  ließen,
sodass Martha Argerich wütend ihr Jury-Mandat zurück gab. Doch
was  lehrt  uns  dies:  Ein  schöner  Skandal  kann  zum
Erfolgsgeheimnis  werden.

So sehr das, zumindest wenn man den PR-Strategen glaubt, bei
Wunder funktioniert, so traurig ist es, dass die amtliche
Siegerin  des  letztjährigen  Chopin-Wettbewerbs,  die  junge
Russin  Yulianna  Avdeeva,  in  der  öffentlichen   Wahrnehmung
nahezu untergegangen ist. Das hat sie nicht verdient. Denn was
sie  an  poetischer  Ausdruckskraft  und  an  gestalterischer
Vielfalt mitbringt, geht Wunder ab.

Zurück  also  zur  CD.  Der  Pianist  hat  Chopins  3.  Sonate
eingespielt,  dazu  die  Polonaise-Fantasie  As-Dur,  die  4.
Ballade,  sowie  Andante  spianato/Grande  Polonaise  brillante.
Alles gediegen akkurat, oft aber etwas steif musiziert, alles
wie kalkuliert abspulend. Es scheint, als traue sich Wunder
weder zu, den Figurationen schwebende Leichtigkeit zu geben,
noch, Emotionen zuzulassen.

Seine Sensibilität wirkt pauschal, dynamische Dramatisierungen
klingen wie aufgesetzt, nicht einem natürlichen musikalischen
Prozess  entwachsend.  Eleganz  oder  differenziertes
Klangfarbenspiel wollen sich nicht einstellen. Vielleicht lag
die Warschauer Jury ja doch nicht so ganz falsch.

Das CD-Cover zeigt, wie Wunder über sein Instrument läuft,
ganz  vorsichtig,  balancierend.  Welch  Sinnbild:  tastende
Schritte in einer noch jungen Karriere. Das gilt für seine



Chopin-Deutung in gleichem Maße.


